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Editorial
Angesichts der Zuwanderung aus anderen 
Ländern und der vielen Menschen die in 
Europa Schutz suchen, gewinnt die Frage 
des Umgangs mit den von ihnen mitge-
brachten Qualifikationen und Kompeten-
zen zunehmend an Bedeutung. Darüber 
hinaus ist auch die Frage von Relevanz, 
wie neben der Anerkennung von forma-
len Qualifikationen mit Kompetenzen ver-
fahren werden soll, die non-formal oder 
informell erworben wurden oder der Um-
gang mit abgebrochenen Ausbildungen 
und vorhandener Berufspraxis. Mit dem 
Titel „Kulturen der Anerkennung“ werden 
die Facetten dieser Diskussionen zum Aus-
druck gebracht. Bevor in dieser Ausgabe 
auf rechtliche Rahmenbedingungen, kon-
krete Umsetzung, Ansätze und Beispiele 
eingegangen wird, wird der Frage nachge-
gangen auf welche Annahmen (oder Irrtü-
mer) das Anerkennungssystem beruht. Ein 
Blick wird auch auf das Thema Validierung 
von Kompetenzen auf europäischer und 
nationaler Ebene und auf konkrete Mög-
lichkeiten der Erhebung von nicht-formal 
und informell erworbenen Kompetenzen 
geworfen. Die Wichtigkeit der Dokumen-
tation vorhandener Berufspraxis und ab-
gebrochener Ausbildungen wird ebenso 
hervorgehoben, wie die  Notwendigkeit 
der Akzeptanz von nachgeholten Berufs-
abschlüssen am ersten Arbeitsmarkt. Ange-
sichts der Vielfalt von Berufsbildern und der 
Komplexität des österreichischen Bildungs-
systems ist das Vorhandensein von Bera-
tung zentral. Daher ist nicht zuletzt eine 
Reflexion darüber nötig, welche Funktion 
der Bildungsberatung in diesen Prozessen 
insgesamt zukommt und welche Heraus-
forderungen sich daraus ergeben. 

Im Sinne der Vielfalt wünsche ich Ihnen 
eine anregende Lektüre!

Magdalena Tauber
ÖSB S&B
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Aus Theorie und Diskurs

Populäre Irrtümer in der Debatte um   
die Anerkennung ausländischer Abschlüsse:  
Eine Reflexion des deutschen Systems

Wenn Staaten wie Deutschland (oder Österreich) ausländische Qualifikationen 
auf ihre Gleichwertigkeit mit deutschen/österreichischen Referenzqualifikatio-
nen prüfen, ist damit ein Akt der Selektion verbunden. Das macht die Debatte 
um »Anerkennungsgesetze«, wie aktuelle berufsrechtliche Reformen bezeichnet 
werden, nicht unbedingt deutlich. Anders als der Begriff annehmen lässt, sind wir 
weit davon entfernt, alle ausländischen Qualifikationen, die weltweit und bereits 
in den vergangenen Jahrzehnten erworben sein können, qua Gesetz anzuerken-
nen. Ausgehend von der Wissenschaftstheorie Pierre Bourdieus sowie Interviews 
mit SachbearbeiterInnen und Gruppendiskussionen mit Anerkennungssuchen-
den habe ich eine reflexive Analyse entwickelt, die sich damit auseinandersetzt, 
dass und warum dies nicht der Fall ist. Sie soll bewusst zu öffentlicher Reflexion 
und Diskussion anregen. Politische Forderungen oder Handlungsempfehlungen 
gehen damit nicht einher. 

Zunächst handelt es sich bei den Reformen also um eine Ausweitung der An-
sprüche auf ein Bewertungsverfahren, das selektiv auswählt, welche Abschlüsse 
»anerkennbar« sind. Die »Anerkennungsgesetze« produzieren damit zwangsläu-
fig auch Nicht-Anerkannte. Allein um keine falschen Hoffnungen und damit auch 
Enttäuschungen zu produzieren, sollten sie besser als »Bewertungsverfahrensge-
setze« bezeichnet werden. Bedeutet eine Nicht-Anerkennung, dass die Menschen 
»wirklich nicht qualifiziert genug« sind? Ich möchte diesbezüglich auf sechs weite-
re populäre Irrtümer eingehen.

Zweitens ist es ein Irrtum zu glauben, dass ausnahmslos alle einen Rechtsan-
spruch und damit einen Zugang zu einem Bewertungsverfahren haben. Voraus-
setzung dafür ist, dass die Ausbildung in einem ersten Schritt einer deutschen Re-
ferenzqualifikation zugeordnet werden kann, für die grundsätzlich ein Verfahren 
institutionalisiert ist. Das steht zum Beispiel infrage bei HandwerkerInnen, die ihren 
Beruf »on the job« gelernt haben, weil es in ihrem Ausbildungsstaat keine staatlich 
geregelte Ausbildung gibt. Ein anderes Beispiel wären Menschen, die einen Beruf 
erlernt haben, der hierzulande in dieser Form nicht vorkommt, wie z.B. der/die rus-
sische FeldscherIn (eine Art Unterarzt/Unterärztin, der/die für eine Pflegekraft zu 
viel und für einen Arzt/eine Ärztin zu wenig kann). Die Ausbildung von LehrerInnen 
ist weltweit ebenfalls sehr unterschiedlich geregelt. Teilweise ist sie wesentlich kür-
zer, findet nicht an Hochschulen statt, beinhaltet lediglich ein Unterrichtsfach (statt 
zwei) oder wird nicht durch einen vergleichbaren praktischen Vorbereitungsdienst 
ergänzt. Auch dies führt häufig dazu, dass kein Ausbildungsvergleich stattfindet. 
Zudem hat eine relativ große Anzahl an HochschulabsolventInnen, z.B. sämtliche 
Sozial-, Geistes- und NaturwissenschaftlerInnen, keinen Zugang zu einem Bewer-
tungsverfahren, das ihnen im Ergebnis »Gleichwertigkeit« mit einem deutschen 
Studium bescheinigen könnte.

Drittens misst die offizielle Statistik zuverlässig nur die Anerkennungen, während 
wir über die Ablehnungen nicht genug wissen. Die statistische Dokumentation des 
Verfahrens beginnt erst mit dem Vorliegen eines vollständigen Antrags. Die oben 
genannten Gruppen, die bereits keinen Zugang zu einem Verfahren haben, schei-
den zum Beispiel aus. Weiterhin scheiden diejenigen aus, deren Unterlagen nicht 
als vollständig gelten. Was häufig auf die individuell fehlende Mitwirkungspflicht 
zurückgeführt wird, ist dabei vor allem ein strukturelles Problem. Die Erwartung an 
die Unterlagen ist einseitig deutsch normiert. Die Unterlagen können allein deshalb 
nicht immer in der erwarteten Form erbracht werden, weil andere Länder andere 
Bürokratien haben. Viele Flüchtlinge können gar keine Zeugnisse vorlegen, weil sie 
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infolge von Krieg und Flucht nicht mehr zu beschaffen sind. Über individuelle Kom-
petenzen ist damit nichts gesagt. Die Statistik zeichnet ein Bild von hohen Erfolgs-
chancen und geringen Ablehnungsquoten. Dabei blendet sie eine nicht bekannte 
Anzahl von Menschen aus, die von Vorneherein von dem Antragsverfahren ausge-
schlossen sind und daher auch keine schriftlichen Bescheide bekommen, gegen 
die sie Widerspruch und Klage einreichen könnten.

Viertens ist es eine Illusion, »Gleichwertigkeit« objektiv bewerten zu können. 
Über das Wertverhältnis wird unter ungleichen Bedingungen im Rahmen einer 
Machtbeziehung verhandelt. Bildungs- und Berufstitel sind zudem kollektiver Na-
tur. Sie binden und vereinen das Kollektiv, das denselben Namen trägt. Deshalb 
ist die hier verhandelte Machtbeziehung nicht nur eine Beziehung zwischen dem 
deutschen Staat und einem bewerteten Individuum, sondern eine Beziehung zwi-
schen Ausbildungsstaaten. Diejenigen, die denselben Titel tragen oder für das je-
weilige Bildungssystem verantwortlich sind, werden mitbewertet, auch wenn sie 
gar keine Wanderung antreten. Wir Deutschen halten die deutschen Abschlüsse für 
den Maßstab aller Dinge (und ich vermute, dass es ÖsterreicherInnen nicht anders 
geht). »Gleichwertigkeit«, ein Wechselkurs von 1:1, ist das Maximum, das wir uns 
vorstellen können. Ein höherer Wert und eine Anerkennung des Anderen als wert-
voll in sich, sind bereits qua Fragestellung ausgeschlossen. 

Fünftens legen die Gesetze die Entscheidungen über die »Gleichwertigkeit« nicht 
abschließend fest - abgesehen von wenigen Ausnahmen (z.B. Berufen aus EU-/
EWR-Staaten und der Schweiz, die in der EU-Berufsanerkennungsrichtlinie sektoral 
geregelt sind). Die Durchführung der Gleichwertigkeitsprüfung obliegt mehreren 
Hundert zuständigen Behörden und Kammern, was auf den Bildungsföderalismus 
zurückzuführen ist. Es sind in der Regel jene Stellen, die auch für die Prüfungen 
in dem entsprechenden deutschen Beruf verantwortlich sind. Ihre Aufgabe ist der 
Vergleich von Dauer und Inhalten der ausländischen Ausbildung mit der deut-
schen Ausbildung. Dies geschieht im Regelfall nach Aktenlage im Rahmen einer 
synoptischen Gegenüberstellung von Fächern und Stunden, vor allem auf Basis 
der Ausbildungs- und Studienordnungen. Ein solcher Vergleich ist allein deshalb 
schwierig, weil weltweit erworbene Ausbildungen unterschiedlich aufgebaut sind, 
Fächer andere Bezeichnungen haben und die Arbeit mittels Übersetzungen zusätz-
lich kategoriale Zuordnungen erschwert. Mit wenigen Ausnahmen führen derar-
tige Vergleiche zu dem Ergebnis »nicht« oder nur »teilweise gleichwertig«. Ein/e 
einzelne/r und häufig auch fachfremde/r SachbearbeiterIn übernimmt nur unter 
sehr besonderen Bedingungen die Verantwortung, eine Person offiziell zum Arzt/
zur Ärztin, ElektrikerIn, KrankenpflegerIn, LehrerIn oder ArchitektInnen zu ernen-
nen. »Wesentliche Unterschiede« zu finden und schriftlich zu dokumentieren, ist 
im Zweifel einfacher zu bewerkstelligen. 

Sechstens ist die zusätzliche Berücksichtigung von Berufserfahrung und die Er-
möglichung von Anpassungsqualifizierungen nicht gleichbedeutend mit der An-
erkennung eines ausländischen Abschluss. Berufserfahrung ist immer ein über die 
Ausbildung hinausgehender individueller Kompetenznachweis. Anpassungsqualifi-
zierungen sind individuelle Prüfungen vor deutschen Bildungsträgern. Wenn diese 
Zusatzleistungen angefordert werden, wurde der ausländische Abschluss damit 
bereits als »nicht gleichwertig« oder nur »teilweise gleichwertig« bewertet. Dabei 
handelt es sich allerdings nicht um einen Akt der Anerkennung. Offensichtlich geht 
es hier nicht um Freundschaft auf gleicher Höhe, sondern um ein Machtverhältnis, 
das sich in eine wohlwollende Sprache (»wenigstens etwas«) hüllt.

Siebtens ist es ein Irrtum zu glauben, dass die Anerkennung ausschließliche Re-
levanz für den Arbeitsmarkt hat und es dabei sowieso nur um »Mangelberufe« 
ginge. Für Flüchtlinge und FamilienmigrantInnen zum Beispiel ist die Frage noch 
wichtiger als für ArbeitsmigrantInnen, weil letztere sie in aller Regel vor der Einreise 
geklärt haben (müssen). Gerade weil »Qualifikation« für uns so ein bedeutendes 
soziales Unterscheidungsprinzip ist, strukturiert die Frage sämtliche Aufenthalts- 
und Teilhaberechte. Ausbildung und Beruf prägen unsere sozialen Interaktionen, 
unsere alltäglichen Anerkennungsbeziehungen.  Ob man als qualifiziert oder man-
gels Anerkennung als unqualifiziert gilt, macht einen Unterschied, wenn man eine 
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Weiterbildung anstrebt, sich politisch engagieren möchte, mit den LehrerInnen der 
eigenen Kinder spricht oder auch einfach nur Smalltalk führt. Die Anerkennung von 
Qualifikationen auf ihren arbeitsmarktbezogenen Verwertungszweck zu begren-
zen, würde bedeuten, AusländerInnen auf Arbeitskräfte zu reduzieren, die man je 
nach Bedarf mal herbeirufen und mal wieder nach Hause schicken kann. 

Ausführliche Analysen, Methoden und Quellen:
Sommer, Ilka (2015): Die Gewalt des kollektiven Besserwissens. Kämpfe um 

die Anerkennung ausländischer Berufsqualifikationen in Deutschland, Bielefeld: 
Transcript.

Klassifizierendes Bewerten ist ein soziales Phänomen, das so alt ist wie die 
Menschheit selbst. Wie bewertet der deutsche Staat, ob weltweit erworbene aus-
ländische Bildungsabschlüsse als »gleichwertig« anerkannt werden oder nicht? Ilka 
Sommers Studie zeigt anknüpfend an Pierre Bourdieus Theorie symbolischer Ge-
walt: Anerkennung ist weder eine objektive Information noch eine subjektive Ent-
scheidung. Erstmals wird die administrative Praxis der »Gleichwertigkeitsprüfung«, 
die jüngst durch »Anerkennungsgesetze« ausgeweitet wurde, methodologisch re-
flektiert untersucht. Die impliziten Konstruktionsmechanismen werden empirisch 
fundiert sichtbar gemacht: Bewertende und Bewertete eint und entzweit die Ge-
walt des kollektiven Besserwissens.
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Rechtliche Rahmenbedingungen  
für die Anerkennung 

Heinz Kasparovsky

Die Mobilität von Menschen Richtung Österreich – freiwillig oder unfreiwillig – 
ist in den letzten Jahren und Monaten sprunghaft angestiegen. Neben den primä-
ren Problemen der Lebensbewältigung in Österreich stellt sich sehr bald die Frage 
nach der Verwertbarkeit der mitgebrachten Qualifikationen. Um hier erfolgreich 
ansetzen zu können, empfiehlt sich ein Blick auf die bestehenden rechtlichen Re-
gelungen. 

Einige Begriffe 
Unter Qualifikationen sind im vorliegenden Zusammenhang nachgewiesene 

und/oder dokumentierte Abschlüsse von Bildungsvorgängen zu verstehen. Qua-
lifikationen können insbesondere im schulischen, im hochschulischen und im be-
ruflichen Bereich erworben werden.

Wir unterscheiden allgemein drei Arten des Lernens, die jeweils durch angestreb-
te Lernergebnisse (learning outcomes) definiert werden: 

Formales Lernen ist eine rechtlich geregelte, systematische Ausbildung in einer 
festgelegten Sequenz, d.h. geordneten Aufeinanderfolge von Ausbildungsstu-
fen nach den Vorgaben des betreffenden staatlichen Bildungssystems, die durch 
ein Zeugnis bescheinigt wird. Für Österreich wäre das beispielsweise die Abfolge 
Volksschule – Sekundarstufe I – Sekundarstufe II – Hochschule (dort wieder Ba-
chelor – Master – Doktor).

Non-Formales Lernen ist der gesamte Bereich der Weiterbildung (berufsspezi-
fisch oder allgemein). Es besteht ebenfalls aus organisiertem Lernen (Kursbetrieb), 
steht aber außerhalb der Sequenz eines staatlichen Bildungssystems; meist wird 
das Ergebnis durch ein Zeugnis bescheinigt. Das non-formale Lernen wird teilweise 
von der öffentlichen Hand, teilweise vom privaten Sektor (z.B. WIFI, innerbetriebli-
che Weiterbildungen) angeboten.

Informelles Lernen ist das persönliche Lernen abseits organisierter Angebote, 
vor allem die Aneignung persönlicher und sozialer Fertigkeiten außerhalb von Bil-
dungsstrukturen. Oft wird es als „zufälliges“ Lernen bezeichnet, weil es nicht plan-
bar, sondern aus einer konkreten Situation (z.B. Zeitmanagement, Umgang mit 
KundInnen, Zusammenarbeit im Team) entsteht.

Anerkennung ist die Gleichsetzung einer ausländischen Qualifikation mit der 
nächstliegenden österreichischen durch Verwaltungsakt (Bescheid), Gutachten 
(Bewertung) oder faktisches Handeln bzw. die Berücksichtigung informellen Ler-
nens. Im Folgenden werden die Regeln für die wichtigsten Arten angeführt.

Anerkennung formaler Qualifikationen
Reifezeugnisse
•	 Über die Zulassung zu einem Studium („allgemeine Universitätsreife“) entschei-

det die aufnehmende Hochschule (öffentliche Universität, Privatuniversität, 
Fachhochschule, öffentliche oder private Pädagogische Hochschule). Bei Be-
darf sind erforderliche Ergänzungsprüfungen aufzutragen. Vielfach ist aber die 
allgemeine Universitätsreife entweder durch ein bilaterales Abkommen oder 
durch das europaweite „Lissabonner Anerkennungsübereinkommen“ geregelt. 
Zusätzlich zur allgemeinen Universitätsreife bestehen oft noch weitere Zulas-
sungserfordernisse, die an die Person (z.B. Deutschkenntnisse) oder an das ge-
wählte Studium (z.B. spezielles Aufnahmeverfahren) anknüpfen.

Kontakt:
Heinz Kasparovsky
BMWFW, Leiter von ENIC NARIC 
Austria 
ENIC NARIC AUSTRIA ist die offiziel-
le Anlauf- und Kontaktstelle für alle 
grenzüberschreitenden Anerken-
nungsfragen im Hochschulbereich.  
heinz.kasparovsky@bmwfw.gv.at
www.naric.at
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•	 Über die Zulassung zu einem Beruf entscheidet, wenn dieser gesetzlich reg-
lementiert ist (z.B. bestimmte Gewerbe), die betreffende Berufsbehörde (z.B. 
Kammer). Dabei können Berufsrechte, die in einem EU- oder EWR-Staat oder 
der Schweiz erworben wurden, grundsätzlich mitgenommen werden. Ist ein 
Beruf gesetzlich nicht reglementiert, so gibt es keine formale Anerkennung, und 
jede/r ArbeitgeberIn kann mit der betreffenden Person frei über eine Anstellung 
verhandeln. 

•	 Falls eine formale Anerkennung nicht erforderlich ist, weil z.B. kein gesetzlich 
reglementierter Beruf, sondern eine Tätigkeit in der Privatwirtschaft geplant ist, 
bietet das Bundesministerium für Bildung und Frauen eine Bewertung des aus-
ländischen Schulzeugnisses an. Diese ist ein Gutachten und gibt, ohne detail-
lierte Inhalte zu vergleichen, die Entsprechung mit dem am meisten korrespon-
dierenden österreichischen Zeugnis an.

Teilstudien und Prüfungen
•	 Wenn Personen in einem anderen Staat ein Hochschulstudium begonnen und 

einige Prüfungen abgelegt, das Studium aber noch nicht abgeschlossen haben, 
besteht die Möglichkeit der Fortsetzung in Österreich. Die aufnehmende Hoch-
schule hat im Einzelfall zu überprüfen, welche der schon absolvierten Studien- 
und Prüfungsleistungen den eigenen gleichwertig sind, und im positiven Fall 
diese anzuerkennen, d.h. die betroffene Person ist von der Ablegung in Öster-
reich befreit und kann das Studium in einer höheren Stufe fortsetzen.

Dieses Verfahren wird umso leichter erfolgen können, wie die mitgebrachten 
Studienteile in das Studium der gewählten aufnehmenden Hochschule passen. 
Diesbezüglich empfiehlt sich eine eingehende vorherige Information durch die 
InteressentIn, vor allem anhand der auf den einzelnen Homepages veröffentli-
chen Curricula.

Studienabschlüsse
•	 Über die Zulassung zu einem weiterführenden Studium (z.B. Masterstudium auf-

grund eines im Ausland abgeschlossenen Bachelorstudiums) entscheidet die 
aufnehmende Hochschule.

•	 Über die Zulassung zu einem Beruf aufgrund eines im Ausland abgeschlossenen 
Studiums entscheidet, wenn dieser gesetzlich reglementiert ist (z.B. Ärztinnen 
und Ärzte, LehrerInnen), die betreffende Berufsbehörde (z.B. Ärztekammer). 
Falls aber nicht schon das entsprechende Berufsrecht in einem EU- oder EWR-
Staat oder der Schweiz erworben wurde, ist vorher eine Nostrifizierung durch 
eine öffentliche Universität, Fachhochschule bzw. öffentliche Pädagogische 
Hochschule, an der ein vergleichbares Studium eingerichtet ist, erforderlich. 
Die betreffende Hochschule prüft die Leistungen im ausländischen Studium 
und vergleicht sie mit dem zur Zeit des Antrags geltenden eigenen Curriculum. 
Wenn einzelne Teile, die für das Ergebnis des Studiums wesentlich sind, fehlen, 
werden entsprechende Ergänzungsprüfungen bzw. andere Leistungen aufzu-
tragen, nach deren positiver Absolvierung die Nostrifizierung mit abschließen-
dem Bescheid ausgesprochen wird.

•	 Falls eine formale Anerkennung nicht erforderlich ist, weil z.B. kein gesetzlich 
reglementierter Beruf, sondern eine Tätigkeit in der Privatwirtschaft geplant ist, 
bietet das ENIC NARIC AUSTRIA (Informationszentrum für Anerkennungswesen 
im Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft) eine Be-
wertung des ausländischen Studienabschlusses an. Diese ist ein Gutachten und 
gibt, ohne detaillierte Studieninhalte zu vergleichen, die Entsprechung mit dem 
am meisten korrespondierenden österreichischen Studium an.

Berufsabschlüsse
•	 Für die Zulassung zu einem Beruf sind staatsvertraglich oder durch Verordnung 

festgelegte ausländische Prüfungszeugnisse den entsprechenden österreichi-
schen gleichzuhalten. Andere ausländische Prüfungszeugnisse können vom 
Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft entweder als 
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gleichwertig erklärt werden, bzw. es ist bei nicht voller Gleichwertigkeit die Zu-
lassung zur Lehrabschlussprüfung auszusprechen.

Anerkennung non-formaler Qualifikationen und informellen Lernens
Das österreichische Recht bietet hierfür kein geschlossenes System, sondern nur 

einzelne Anhaltspunkte, die von den zuständigen Stellen heranzuziehen sind und 
diesen einen weiten Ermessensspielraum einräumen. 

Zulassung zum Studium
•	 Wer kein Reifezeugnis erworben hat, hat die Möglichkeit, die allgemeine Uni-

versitätsreife im Wege der Studienberechtigung an einer Universität, Fachhoch-
schule oder Pädagogischen Hochschule zu erwerben. Dafür muss neben einem 
Mindestalter von 20 bzw. 22 Jahren eine über die Erfüllung der allgemeinen 
Schulpflicht hinausgehende erfolgreiche berufliche oder außerberufliche Vor-
bildung für das beabsichtigte Studium vorliegen.

•	 Die Zulassung zu einem Fachhochschul-Studiengang kann außerdem auf der 
Grundlage einer einschlägigen beruflichen Qualifikation erfolgen, wobei als 
Ausgleich zur fehlenden allgemeinen Universitätsreife Prüfungen aus allgemein 
bildenden Fächern vor der Zulassung abzulegen sind. 

Teilstudien und Prüfungen
•	 Anstelle von Prüfungen, die an Hochschulen abgelegt wurden, können auch 

entsprechende außerhochschulische Tätigkeiten anerkannt werden, wenn 
sie eine gleichwertige wissenschaftliche bzw. künstlerische Berufsvorbildung 
vermitteln. Denkbar wären z.B. die wissenschaftliche Mitarbeit in einem For-
schungslabor oder das Engagement in einem Orchester oder einem Theater.

•	 In die Curricula von Fachhochschul-Bachelorstudiengängen ist eine verpflich-
tende Berufspraxis einzubauen, die Teil des Studiums ist. Damit besteht eine 
systemimmanente Anerkennung non-formaler (z.B. innerbetrieblicher Kurse) 
und informeller (arbeitsplatzbezogenes und soziales Lernen) Ausbildungsele-
mente. 

Berufliche Qualifikationen
•	 Lehrzeiten, die in verwandten Lehrberufen zurückgelegt wurden, können auf 

die Dauer der Lehrzeit angerechnet werden, wobei dies danach zu beurteilen 
ist, welche Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten im verwandten Lehrberuf 
erworben wurden.

Wichtige Rechtsvorschriften
•	 Universitätsgesetz 2002 – UG, BGBl. I Nr. 120/2002
•	 Fachhochschul-Studiengesetz – FHStG, BGBl. Nr. 340/1993
•	 Hochschulgesetz 2005 – HG, BGBl. I Nr. 30/2006
•	 Übereinkommen über die Anerkennung von Qualifikationen im Hochschul-

bereich in der europäischen Region („Lissabonner Anerkennungsübereinkom-
men“), BGBl. III Nr. 71/1999 

•	 Berufsausbildungsgesetz – BAG, BGBl. I Nr. 142/1969

Aus Theorie und Diskurs
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Die Rolle der Bildungs- und Berufs- 
beratung für Anerkennungsprozesse

Birgit Schmidtke

Das Verhältnis von Bildungs- und Berufsberatung zu Anerkennungsprozessen 
wird in diesem Beitrag vor dem Hintergrund eines ganzheitlichen Anerkennungs-
verständnisses betrachtetet. Der Anerkennungsbegriff wird aus dieser Perspek-
tive über die gesetzliche Ebene der Anerkennung ausländischer Qualifikationen 
auf die unterschiedlichen Erscheinungsformen sozialer Anerkennung erweitert. 
Damit ergibt sich insbesondere für die Bildungsberatung im Migrationskontext 
die Herausforderung Anerkennungsprozesse nicht nur auf formale Gleichwertig-
keit zu beziehen, sondern auch auf die Wertschätzung der damit verbundenen 
individuellen Bildungs- und Berufsbiographien.  

Strukturelle Entwicklungen in der Bildungs- und Berufsberatung
Anerkennungsprozesse ermöglichen und begrenzen Handlungsräume in der 

Bildungs- und Berufsberatung. Gleichzeitig unterstützen spezifische Beratungsan-
gebote und sich institutionalisierende Fachberatungen die Anerkennungsprozesse 
von Kompetenzen und ausländischen Qualifikationen. Damit nimmt Beratung auch 
Einfluss auf bestehende „Anerkennungskulturen“. Entsprechend der Unterschei-
dung von formalen Qualifikationen und non-formal bzw. informell erworbenen 
Kompetenzen finden sich in der Bildungs- und Berufsberatung unterschiedliche 
fachliche und institutionelle Entwicklungen. Während sich für den Bereich der kom-
petenzorientierten Beratung spezifische Beratungsformate (Kompetenz+Beratung) 
herausgebildet haben, hat sich im Bereich der Anerkennung und Bewertung aus-
ländischer Qualifikationen eine spezialisierte Form der Fachberatung entwickelt. 
Seit 2013 gibt es österreichweit vier Anlaufstellen (Wien, Linz, Graz und Innsbruck) 
für Personen mit ausländischen Qualifikationen, welche Orientierung innerhalb 
der ausdifferenzierten Vorgaben gesetzlicher Regelungen bieten und den Aner-
kennungsprozess ausländischer Qualifikationen unterstützen und begleiten (siehe 
auch Beitrag in dieser Ausgabe, S. 14). Anerkennungsberatung hat sich damit von 
einer „Querschnittsaufgabe“ in unterschiedlichen Beratungskontexten zu einem ei-
genständigen professionellen Beratungsangebot entwickelt. Damit einher geht die 
Frage, welche Erwartungen und Zielsetzungen mit dem Begriff der Anerkennung 
verknüpft werden. 

Bedeutung unterschiedlicher Anerkennungsformen
Mit der Differenzierung nach kompetenzorientierter Beratung und Anerken-

nungsberatung ausländischer Qualifikationen wird bereits auf zwei unterschied-
liche „Anerkennungskulturen“ Bezug genommen. Die formale Anerkennung auf 
rechtlicher Ebene und die Validierung als Grundlage für soziale Wertschätzung 
durch relevante gesellschaftliche Akteure. Daneben existieren unterschiedliche 
Formen von Bewertungen, die vor allem auch im Bereich der Anerkennung durch 
potentielle ArbeitgeberInnen und im Bildungssystem eine wichtige Funktion über-
nehmen. Damit wird zugleich die unterschiedliche Bedeutung der einzelnen An-
erkennungsebenen deutlich, welche sich gegenseitig beeinflussen und verstärken 
können, jedoch nicht gleichzusetzen sind. Eine gesetzlich anerkannte Qualifikation 
muss nicht auch auf Arbeitsmarktebene zu entsprechender sozialer Wertschät-
zung führen. Mögliche Hindernisse können arbeitsmarktpolitische Bedingungen, 
fehlendes Vertrauen bzw. fehlendes Wissen über den Umgang mit ausländischen 
Qualifikationen und unterschiedliche Formen von Diskriminierung sein. Gleichzei-
tig können Personen Qualifikationen und Kompetenzen zugesprochen werden, 
ohne dass es Bedarf an gesetzlicher Anerkennung gibt. Formale Anerkennungsver-
fahren sind oftmals zeit- und kostenaufwendig und daher in Hinblick auf die Re-
levanz für die jeweilige individuelle Zielsetzung zu prüfen. Eine wichtige Aufgabe 
der Anerkennungsberatung besteht folglich in der Klärung, welche Anerkennungs-
ebenen angesprochen werden und inwiefern ein formales Anerkennungsverfahren 
überhaupt notwendig und zielführend ist. Zudem ist zu berücksichtigen, dass nicht 
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forschung (öibf), wissenschaftliche Mitarbei-
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birgit.schmidtke@oeibf.at
www.oeibf.at
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jedes Beratungsanliegen mit der Zielsetzung einer bildungsadäquaten beruflichen 
Integration verbunden ist. Die Frage nach der Anerkennung von Qualifikationen 
kann auch Voraussetzung für die Aufnahme einer Weiterbildung oder für eine be-
rufliche Neuorientierung sein. Nicht zu unterschätzen ist zudem die Bedeutung 
einer transparenten Bewertung ausländischer Qualifikationen für die institutionali-
sierte Arbeitsvermittlung und nicht zuletzt auch für die persönliche Bestätigung der 
eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten (vgl. Sprung 2010: 166ff.).

Beratung als Anerkennungsverhältnis
Bildungs- und Berufsberatung unterstützt Anerkennungsprozesse nicht nur auf 

unterschiedlichen Ebenen, sondern kann selbst Anerkennungsverhältnisse aktiv 
herstellen. Eine positive wertschätzende Haltung wird explizit im personenzentrier-
ten Beratungsansatz als Grundhaltung benannt und gilt als Voraussetzung für die 
Herstellung einer positiven Beratungsbeziehung (vgl. Rogers 1983). Eine wertschät-
zende Haltung auf Beratungsebene ist jedoch nicht nur Merkmal einer professio-
nellen Beratungshaltung, sondern kann auch unterstützend wirken, damit sich der/
die KlientIn den eigenen Fähigkeiten und Kenntnissen verstärkt bewusst werden 
und diese reflektieren kann. Im Migrationskontext ist dies vor dem Hintergrund von 
erlebter „Aberkennung“ von Berufsbiographien und Diskriminierungserfahrungen 
von besonderer Bedeutung (vgl. Kaletta 2008).

Aktuelle und zukünftige Herausforderungen
Eine besonders aktuelle Herausforderung für die Bildungs- und Berufsberatung 

in Bezug auf bestehende „Anerkennungskulturen“ ergibt sich bei fehlenden Do-
kumenten und Nachweisen von Qualifikationen und Berufserfahrung. Notwendi-
ge Unterlagen können oftmals aufgrund von Fluchtumständen bzw. der Situation 
im Herkunftsland nicht vorgelegt und auch nachträglich nicht beschafft werden. 
Eine mögliche Alternative könnten Ansätze der kompetenzorientierten Beratung 
zur Kompetenzfeststellung darstellen. Für die Anwendung im Bereich der Aner-
kennung ausländischer Qualifikationen sind hierzu jedoch entsprechende Weiter-
entwicklungen und auch gesetzliche Regelungen und Vorgaben notwendig. Aner-
kennungsberatung muss sich damit in einem für die Bildungs- und Berufsberatung 
typischen Spannungsfeld zwischen unterschiedlichen beratungstheoretischen, in-
stitutionellen und gesellschaftlichen Anforderungen positionieren.

Die Bedeutung der Bildungs- und Berufsberatung für Anerkennungsprozesse 
zeigt sich in der Entwicklung der Anerkennungsberatung als eigenständige Fach-
beratung besonders deutlich. Die Unterstützungsleistungen von Beratung in die-
sem Bereich dürfen dabei nicht nur für formale Anerkennungsverfahren gesehen 
werden, sondern darüber hinaus für Anerkennungsprozesse auf Arbeitsmarktebe-
ne und im (Weiter-)Bildungssystem sowie für die Anerkennung der persönlichen 
individuellen Bildungs- und Berufsbiographie.

Literatur
Honneth, Axel (2012): Kampf um Anerkennung. Zur moralischen Grammatik sozialer Konflikte.  

7. Auflage. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag.

Kaletta, Barbara (2008): Anerkennung oder Abwertung. Über die Verarbeitung sozialer Desintegra-

tion. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften/GWV Fachverlage GmbH.

Rogers, Carl R. (1983): Der neue Mensch. Stuttgart: Klett-Cotta. 
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Fachliche Hintergründe für den  
Qualifikationspass Wien – oder warum 
es Sinn macht, die vorhandene Berufs-
praxis, abgebrochene Ausbildungen 
und Weiterbildungsteilnahmen in  
einer durchgängigen Logik zu  
dokumentieren

Die Tatsache, dass Bildungs- und Berufswahl und -entscheidungsprozesse letzt-
lich das Ergebnis eines komplexen Zusammenspiels unterschiedlichster Einfluss-
faktoren sind, zeigt sich u.a. in der Vielzahl vorhandener Berufswahltheorien: zu 
nennen sind etwa tiefenpsychologische, entwicklungspsychologische Ansätze, 
systemische Ansätze, soziologische Ansätze, interventionistische und entschei-
dungstheoretische Ansätze. Kennzeichen der unterschiedlichen Ansätze ist, dass 
einzelne Aspekte differenziert beleuchtet werden, integrative Ansätze gehen auf 
das Zusammenspiel der unterschiedlichen Faktoren ein. Neuere, als postmodern 
bezeichnete Theorien betonen die Unwägbarkeit und Veränderlichkeit beruflicher 
Kontexte (siehe Nestmann, Sickendiek 2011). Als zentrale Einflussfaktoren werden 
in den unterschiedlichen Theorien die Persönlichkeit, deren Werte und Einstellun-
gen sowie deren Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit genauso genannt, wie 
das soziale Umfeld (Familie, Netzwerk, Peers, MentorInnen), Arbeitsmarktentwick-
lungen, Berufsanforderungen oder die Bildungslandschaft und Zugänglichkeit un-
terschiedlicher Ausbildungs- und Berufswege (siehe Hirschi 2011). 

	
Diese letzte Ebene, die motivierende individualisierte Information über Bildungs-

wege, die Erwachsenen offenstehen, um einen Ausbildungsabschluss nachzuho-
len, steht im Zentrum dieses Artikels. Besonders fokussieren werde ich dabei die 
Möglichkeiten für jene Menschen, die im Alter von 18 bis 65 Jahre über keine (in 
Österreich) abgeschlossene/anerkannte Berufsausbildung verfügen und sich auch 
nicht in einer Ausbildungssituation befinden. Diese Gruppe stelle ich ins Zentrum, 
weil sie nicht nur aktuell ein ungleich höheres Arbeitslosigkeitsrisiko trägt als Ver-
treterInnen aller anderen Bildungsstufen, sondern weil alles darauf hindeutet, dass 
deren Erwerbsbiographien zukünftig noch stärker durch Kurzfristigkeit, Prekariat 
und Arbeitslosigkeit geprägt sein werden als bereits bisher. Dazu nur eine Kenn-
ziffer: Die Arbeitslosenquote von Menschen mit maximal Pflichtschulabschluss lag 
2014 in Österreich bei 21,1%, jene von AbsolventInnen einer universitären Ausbil-
dung bei 2,9% (siehe AMS 2014). 

Vorhandenes nutzen
Personen, die im Erwachsenenalter über keinen Berufsausbildungsabschluss ver-

fügen, weisen in aller Regel unterschiedliche praktische Berufserfahrungen sowie 
sehr oft abgebrochene und teilweise im Ausland abgeschlossene, bei uns jedoch 
nicht anerkannte Aus- und möglicherweise Weiterbildungen auf. In all diesen non-
formalen, informellen und formalen Lernsequenzen wurden Kompetenzen erwor-
ben, die für das Nachholen eines Berufsausbildungsabschlusses genutzt werden 
können. So können beispielsweise ausreichende Praxiszeiten und Weiterbildungs-
teilnahmen im Ansuchen um eine a.o. Zulassung zur Lehrabschlussprüfung genutzt 
werden, Lehrausbildungen die ohne die Lehrabschlussprüfung abzulegen beendet 
wurden, können durch das Nachholen der regulären Lehrabschlussprüfung ver-
vollständigt werden. Über Angebote wie „Du kannst was“ können in Portfolioar-
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beiten die vorhandenen Kompetenzen gesammelt und in späteren Performanzfest-
stellungen zertifiziert werden (siehe Beitrag in dieser Ausgabe, S. 19). Bei im Ausland 
absolvierten mittleren Ausbildungen kann um Gleichhaltung angesucht werden. Dies 
sind nur einige hier exemplarisch genannte Beispiele dafür, dass es – gerade auch 
für Menschen ohne Berufsausbildungsabschluss – Sinn macht, die vorhandene Be-
schäftigungs- und Bildungshistorie systematisch zu dokumentieren. Die Komplexität 
der unterschiedlichen Anrechnungs- und Berücksichtigungsmöglichkeiten macht es 
den Betroffenen allerdings nicht wirklich leicht, herauszufinden, was sie eigentlich in 
welcher Form dokumentieren sollen und welche Wege ihnen tatsächlich offenste-
hen. Bildungs- und Berufsberatung bietet dabei Unterstützung. Um aus der Vielfalt 
der Möglichkeit den individuell besten auswählen zu können, braucht aber auch die 
Bildungs- und Berufsberatung einen aussagekräftigen und verlässlichen Überblick da-
rüber, was bereits vorhanden ist.

Bildungs- und Berufsberatung braucht also ebenso wie alle Validierungs- und Zer-
tifizierungsverfahren das systematische Sammeln und Dokumentieren des Vorhan-
denen in einer möglichst umfassend anerkannten Dokumentationsstruktur. Gibt es 
diese, so kann sich die Person nach einmaliger Erfassung der vorhandenen Bildungs-
schritte und Berufspraxis auf die Aktualisierung der Daten konzentrieren und hat für 
unterschiedliche bildungs- und berufsbezogene Fragestellungen ein aussagekräftiges 
und verlässliches Dossier zur Hand. Dies vor allem dann, wenn die dokumentierten 
Schritte durch Zeugnisse und Teilnahmebestätigungen belegt sind.

Dreh-und Angelpunkt: reflektierte Dokumentationsstruktur, die eingebettet in  
einen qualitätsvollen Beratungsprozess genutzt wird

Die Dokumentationsstruktur selbst muss von den Betroffenen sowie von den unter-
schiedlichen Institutionen verstanden und akzeptiert werden. Denn nur dann, wenn 
alle Stellen, die vorhandene Bildungs- und Berufserfahrungen berücksichtigen sollen, 
Struktur und Inhalt der Dokumentation auch akzeptieren, handelt es sich um ein effizi-
entes Instrument, das Doppel- und Dreifachdokumentationen verhindert. Das Finden 
der gemeinsamen Sprache und die Vielfalt der unterschiedlichen Ausbildungswege 
und Beschäftigungsformen sind jedoch nur die ersten Hürden, die es diesbezüglich zu 
nehmen gilt. Die Sicherstellung der Nutzung der Dokumentationsstruktur und in wei-
terer Folge die Gewährleistung von hoher Datenqualität sind weitere erfolgskritische 
Eckpunkte. 
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AST - Anlaufstelle für Personen mit im 
Ausland erworbenen Qualifikationen

Wer eine Ausbildung im Ausland absolviert hat und diese in Österreich anerken-
nen lassen will, steht aufgrund der Vielfalt von Berufsbildern und der Komplexität 
des österreichischen Bildungssystems vor einer herausfordernden Aufgabe. Diese 
benötigt umfangreiches Fachwissen über Bildungssysteme sowohl im Herkunfts- 
als auch im Aufnahmeland. 

Für die Durchführung von Anerkennungsverfahren sind sowohl die Länder als 
auch der Bund zuständig. Ein eigenes österreichisches Bundesanerkennungs-
gesetz ist derzeit in Erarbeitung. Seit Jänner 2013 bieten 4 Anlaufstellen in Linz, 
Wien, Graz und Innsbruck Beratung zur Anerkennung von im Ausland erworbenen 
Qualifikationen an. In den übrigen Bundesländern (Salzburg, Vorarlberg, Kärnten, 
Niederösterreich, Burgenland) finden wöchentliche Sprechtage statt. Gefördert 
werden die Anlaufstellen aus Mitteln des Bundesministeriums für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz. In Linz wird dieses Angebot von migrare – Zentrum für 
MigrantInnen Oberösterreich durchgeführt. Durch diese Beratung wird eine qua-
lifikationsadäquate Integration in den Arbeitsmarkt erleichtert.

Astrid Leonhartsberger-Ledl von der Arbeiterkammer Oberösterreich und Vertre-
terin des  Ländernetzwerk Oberösterreich in der Initiative Bildungsberatung, sprach 
mit  Nermina Imamovic, Abteilungsleiterin vom Kompetenzzentrum migrare Linz, 
über die Zielgruppe, das Angebot, die Inhalte der Beratung sowie über die Erfolge 
und Herausforderungen im Rahmen von AST.

Wer ist die Zielgruppe von AST und wie sieht das Angebot aus?
Zielgruppe von AST sind Personen mit im Ausland erworbenen formalen Quali-

fikationen mit Fragen zur Anerkennung. Das Angebot von AST umfasst mehrspra-
chige kostenlose Information, Beratung und Begleitung im gesamten Anerken-
nungsverfahren. Im ersten Halbjahr 2015 wurden in Salzburg und Linz ca. 1000 
Personen beraten. Die Beratung erfolgt gegen Voranmeldung, für die Erstberatung 
ist 1 Stunde reserviert. Soweit möglich, wird muttersprachlich beraten. Vor der Erst-
beratung wird bereits am Telefon abgeklärt, aus welchem Land die Personen kom-
men, welche Ausbildung sie absolviert haben und welche Zeugnisse/Dokumente 
mitzubringen sind.

AST ist ausschließlich für die Anerkennung von formalen Kompetenzen zustän-
dig. Es gibt jedoch (in Linz) die Möglichkeit für arbeitssuchend gemeldete Perso-
nen, das Kompetenzprofil nach CH-Q in Anspruch zu nehmen. 

Welche Fragen stellen sich in der Beratung?
Fragen, die sich in der Beratung stellen, sind z.B. Kann ich meinen Beruf in Öster-

reich ausüben? Wird meine Ausbildung aus dem Herkunftsland in Österreich aner-
kannt? Muss ich zusätzliche Weiterbildungen oder Zusatzprüfungen ablegen? Darf 
ich meinen akademischen Titel in Österreich angeben?

Wie läuft eine Beratung ab?
Zuerst erfolgt eine Abklärung, ob eine formale Anerkennung möglich bzw. auch 

notwendig ist. Die AST-BeraterInnen informieren über die Möglichkeit der Überset-
zung; Übersetzungskosten bis Euro 150,- können von AST übernommen werden. 
Beglaubigte Übersetzungen von Zeugnissen, Diplomen und anderen Unterlagen 
werden eingeholt und an eine Bewertungsstelle weitergeleitet.

Bei Bedarf wird Begleitung im gesamten Anerkennungsverfahren angeboten (z.B. 
auch direkte Kommunikation mit den zuständigen Bewertungsstellen). Die Anlauf-
stellen bieten auch Informationen über weiterführende Bildungs- und Beratungs-
möglichkeiten. 

Interview von Astrid Leonhartsberger-
Ledl mit Nermina Imamovic
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Welche Anerkennungsmöglichkeiten gibt es?
Nostrifikation, bei schulischen Zeugnissen, Nostrifikation bei akademischen Ab-

schlüssen und im berufsbildenden Bereich, Gleichhaltung bei Lehrabschlüssen, Be-
rufszulassung bei Berufsqualifikationen nach der EU-Anerkennungsrichtlinie. Alterna-
tiv sind auch Bewertungen von tertiären und schulischen Ausbildungen Thema in der 
Beratung.

Welche Kompetenzen brauchen die BeraterInnen selbst?
Die herausfordernde Beratung verlangt v.a. folgende Kompetenzen von Seiten der 

BeraterInnen: umfangreiches Fachwissen, Kommunikation- und Beratungskompe-
tenz, muttersprachliche und transkulturelle Kompetenz, Geduld, Empathie, Flexibilität 
aber auch Klarheit und Mut Dinge anzusprechen, um keine falschen Hoffnungen zu 
erzeugen. Bei AST Linz arbeiten derzeit 4 BeraterInnen. Es erfolgen innerhalb der AST-
BeraterInnen Austauschtreffen, derzeit finden zweimal pro Jahr Weiterbildungen zu 
aktuellen Themen, wie z.B. Bildungssystem in ausgewählten Ländern oder Berufe im 
Wandel für die BeraterInnen statt.

Welche Herausforderungen/Erfolge gibt es? 
Der Bedarf nach einer Anerkennungsberatung ist absolut vorhanden und nimmt im-

mer mehr zu. Die  Anerkennung einer Ausbildung garantiert jedoch noch keinen Job. 
Für Verfahren, die gesetzlich notwendig sind, bedarf es Brückenmaßnahmen und An-
passungslehrgänge. Mangelnde Deutschkenntnisse sind ebenfalls ein Hindernisgrund 
für die Jobsuche.

Personen, die jahrelang in einem anderen Job beschäftigt sind, fällt auch nach der 
Nostrifizierung der Umstieg in dem Herkunftsberuf schwer und oft sind auch die fi-
nanziellen Mittel nicht gegeben, um Weiterbildung (oder auch z.B. die Intensivierung 
der Deutschkenntnisse) zu finanzieren. Nicht alles ist sinnvoll, nostrifiziert zu werden. 
Wenn die Personen nicht im Beruf tätig sind, macht die Nostrifizierung oft keinen Sinn.

Beispiel: AHS-Matura. Personen aus dem Ausland sind oftmals der Überzeugung, 
eine AHS-Matura zu nostrifizieren mache Sinn, da eine absolvierte Matura in Öster-
reich „viel wert sei“. Die Nostrifizierung einer AHS-Matura dauert oft mehrere Jahre, ist 
zeit- und kostenaufwendig. Hier müssen mit der beratenden Person Vor- und Nach-
teile und Sinnhaftigkeit besprochen werden.

Seit AST besteht, ist die Anerkennung von im Ausland erworbenen Kompetenzen 
verstärkt zum Thema geworden, es herrscht ein „allgemeines Wohlwollen“ der The-
matik und v.a. der Anerkennungsstelle gegenüber und eine gute Kooperation mit den 
Institutionen/PartnerInnen. Durch AST sind neue Zuständigkeiten in den Anerken-
nungsstellen entstanden. 
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Gleichhaltung – Zur Praxis der  
Anerkennung als Lehrabschluss

Für die Anerkennung von im Ausland absolvierten beruflichen Ausbildungen 
in Österreich bestehen mehrere gesetzliche Regelungen, je nach Zweck der An-
erkennung. Für den Bereich der gewerblich-industriellen Berufe ist grundsätz-
lich zwischen dem Zugang zu einer regulierten Berufsausübung – d.h. zu einer 
selbständigen gewerblichen Tätigkeit und der Gleichhaltung - Anerkennung zur 
Feststellung des Vorliegens einer mit einer österreichischen Lehrabschlussprü-
fung (LAP) vergleichbaren und gleichwertigen Qualifikation -  zu unterscheiden. 
Ersteres wird in der Gewerbeordnung auf Grundlage der europäischen Berufs-
qualifikationsrichtlinie, zweiteres im Berufsausbildungsgesetz (BAG) geregelt. 
Gleichhaltungen gemäß BAG bestätigen die Validität ausländischer Abschlüsse, 
bringen Transparenz für den Arbeitsmarkt und vermitteln dieselben Rechte, die 
auch mit dem österreichischen Lehrabschluss verbunden sind, insbesondere in 
arbeits- und sozialrechtlicher Hinsicht.

Erika Kanelutti-Chilas von in between sprach mit Alexander Hölbl, Leiter der 
Abteilung Berufsausbildung; Ingenieurwesen am Bundesministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft (BMWFW) über die vorliegenden Standards, gän-
gige Praxis, Erfahrungen und Herausforderungen bei der Anerkennung von Lehr-
abschlüssen. 

Wie schaut die Gleichhaltungspraxis aus?
Das Berufsausbildungsgesetz sieht mit dem Gleichhaltungsverfahren ein ver-

gleichsweise sehr flexibles Instrument vor. Für einen positiven Bescheid gibt es fol-
gende Kriterien:
•	 Liegt  eine mit einer Lehrabschlussprüfung gleichwertige ausländische Qualifi-

kation vor (inhalt-lich und auch hinsichtlich der idealtypischen Dauer des Aus-
bildungsweges)?

•	 Besteht  (in- oder ausländische) Berufserfahrung, die ergänzend berücksichtigt 
werden kann?

Die Qualifikation kann in jedem Staat der Welt erworben worden sein. Bei Ausbil-
dungsunterschieden besteht die Möglichkeit der Zulassung zu einer Ergänzungs-
prüfung („verkleinerte Lehrabschlussprüfung“). Diese besteht aus der praktischen 
Lehrabschlussprüfung oder einem Teil der Prüfung, z.B. dem Gegenstand „Fach-
gespräch“.

Vollziehende Behörde ist der Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft (Abteilung I/4 – Berufsausbildung).

Gibt es Unterschiede zwischen den „Herkunftsländern“ der Qualifikationen?
Bei Ländern mit einem vergleichbaren dualen Ausbildungssystem wie Deutsch-

land, Schweiz oder auch Südtirol ist die Gleichhaltung in der Regel eine reine 
Formsache. Mit Deutschland, Südtirol und auch Ungarn bestehen überdies Berufs-
bildungsabkommen, die eine automatische Gleichhaltung bewirken. Es gibt aber 
auch in anderen Ländern berufspraktische Ausbildungen, die mit einer Lehre ver-
gleichbar sind – oftmals ist der Anteil der betrieblichen Praxis zwar geringer als 
in Österreich, durch bereits erfolgte Berufsausübung kann dies aber wettgemacht 
werden. Bei signifikanten Ausbildungsunterschieden, wie z.B. dem Fehlen von 
Kenntnissen relevanter Sicherheitsvorschriften, wird in der Regel die Zulassung zur 
verkleinerten LAP ausgesprochen.

Gibt es europaweit standardisierte Anerkennungsverfahren?
Gibt es noch nicht. Die Europass Zeugniserläuterungen bieten einen Überblick 

über die Qualifikation, können eine individuelle Prüfung der inhaltlichen Vergleich-
barkeit und Gleichwertigkeit aber nicht ersetzen. Die europaweite Implementie-

Interview von Erika Kanelutti-Chilas 
mit Alexander Hölbl
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rung des Europäischen Qualifikationsrahmens kann die Verfahren unterstützen, 
aber - aufgrund der Vielfalt der Bildungswege und Abschlüsse - nicht ersetzen.

Was ist zu tun, wenn (überhaupt) keine formalen Anhaltspunkte gegeben sind?
Wenn die vorliegenden Zeugnisse weder für eine Gleichhaltung noch für eine 

Zulassung zur verkleinerten LAP ausreichen, aber der/die AntragstellerIn bereits er-
folgte Berufserfahrung oder Kursbesuche etc. glaubhaft machen kann, besteht je-
denfalls die Möglichkeit zum außerordentlichen Antritt zur Lehrabschlussprüfung.

Wirkt es sich aus, wenn Berufsausbildung und –praxis schon weit zurückliegen, 
AntragstellerInnen  also schon länger nicht in ihrem Beruf tätig waren?

Die Bezugsqualifikation ist immer die aktuelle österreichische Lehrabschlussprü-
fung. Fehlen aktuelle Kenntnisse oder Fertigkeiten, z.B. über neue technologische 
Entwicklungen, kann daher eine verkleinerte LAP verlangt werden. 

Wie viele Anträge werden gestellt? Auf welche Länder und Berufe beziehen sich 
die meisten Anträge? Wie viele davon können positiv erledigt werden?

Die Verfahren haben in den letzten 10 Jahren stark zu genommen. 2014 wur-
den 218% mehr Verfahren abgewickelt als 2004 und 59% mehr Verfahren als noch 
2009. 2014 wurden 773 Verfahren abgeschlossen (plus 22% gegenüber 2013). 
Die häufigsten Bescheide betrafen Bosnien und Herzegowina, Serbien und Polen 
- insgesamt wurden für Personen aus 57 Ländern Bescheide ausgestellt. Bei den  
Lehrberufen waren Elektrotechnik, Metallbearbeitung und Kraftfahrzeugtechnik 
führend. Im Schnitt der letzten zehn Jahre wurden 58% der vorgelegten Qualifika-
tionen gleichgehalten und 31% der AntragstellerInnen erhielten einen Zulassungs-
bescheid zur verkleinerten LAP. 6% der Anträge wurden zurückgezogen bzw. ne-
gativ bewertet.

Wie lange dauert ein Anerkennungsverfahren? 
Normalerweise zwei bis drei Wochen, außer es sind  noch Unterlagen oder sons-

tige Beweismittel nachzureichen .

Ausblick: Sind Verhandlungen zu weiteren Berufsbildungsabkommen im Gan-
ge? Ist der Ausbau von Standardverfahren geplant? Oder geht die Entwicklung in 
eine andere Richtung? 

Formelle Berufsbildungsabkommen, also Staatsverträge, haben sich als nicht sehr 
flexible Instrumente erwiesen. Allerdings besteht die Möglichkeit von Verwaltungs-
abkommen/Memoranda of Understanding über die Vergleichbarkeit einzelner 
Ausbildungen, die zwar völkerrechtlich nicht verbindlich, aber rascher umsetzbar 
sind. Innerhalb Europas könnte mittelfristig der Europäische Qualifikationsrahmen 
eine unterstützende Funktion bekommen, indem das Qualifikationsniveau auf den 
Zeugnissen vermerkt wird.
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Kernprozesse formativer Verfahren  
- am Beispiel der Kompetenz+Beratung

Die Kompetenz+Beratung (KB) wurde im Rahmen des Projektnetzwerks „Bil-
dungsberatung Österreich“ (ESF, BMBF) entwickelt und eingeführt. Sie verknüpft ei-
nen Workshop (eintägig oder zwei halbe Tage) mit anschließender Einzelberatung 
und wird seit 2012 österreichweit kostenlos angeboten. Seit 2012 wurden über 100 
Bildungs- und BerufsberaterInnen in KB-Lehrgängen für das Format qualifiziert (3 
Module plus Praxisphase). Im Folgenden werden Kernprozesse formativer Verfah-
ren am Beispiel des Formats KB dargestellt.

Formativ ausgerichtete Verfahren der Kompetenzerfassung zielen vor allem auf 
Orientierungs- und Aktivierungsprozesse bei den KundInnen. Sie grenzen sich ab 
gegenüber summativen Verfahren, die auf Anforderungen bezogen sind und auf 
abschließende Bewertungen zielen. Sie sind wie die KB selbst als Lern- und Ent-
wicklungsprozess angelegt, nutzen biographisch-narrative Methoden und setzen 
auf Prozesse des Peer-Learnings unter den KundInnen. Hauptergebnisse der KB 
lassen sich aus KundInnen-Perspektive folgend ausdrücken: (1.) „Ich konnte aus der 
Analyse wichtiger persönlicher Aktivitäten drei (oder vier oder fünf) eigene Kompe-
tenzen ermitteln und beschreiben, die mir besonders wichtig sind“ - und (2.) „Ich 
habe Orte bzw. Aktivitäten identifiziert, wo ich die Kompetenzen einbringen und/
oder weiterentwickeln möchte“. Solche Orte/Aktivitäten können bereits konkrete 
Berufe oder Bildungsmaßnahmen anzielen, können aber auch selbstorganisierte 
Maßnahmen im Vorfeld sein – z.B. außerberufliche Aktivitäten zur Weiterentwick-
lung der ermittelten Kompetenzen. Der Ablauf und die Ergebnisse werden in ei-
nem Kompetenzprotokoll dokumentiert. Die Planung konkreter einzelner Schritte 
der Umsetzung mit jedem/jeder einzelnen Kunden/Kundin würde den Workshop-
Rahmen zeitlich und methodisch sprengen und erfolgt daher im Rahmen der ab-
schließenden Einzelberatung (Aktionsplan), zumeist ein bis zwei Wochen nach 
dem Workshop.

Die methodische Kernfrage bei einer formativ ausgerichteten Kompetenzerfas-
sung wie der KB lautet „Wie kommen wir von Aktivitäten zu Kompetenzen?“ bzw.: 
Wie kommen wir von „Ich mache“ bzw. „Ich habe gemacht“ zu Ergebnissen im 
Sinne von „Ich kann“ bzw. „Daher kann ich“. Ausgangspunkt sind Aktivitäten der 
KundInnen, die sie besonders gerne ausgeübt haben und/oder die ihnen beson-
ders wichtig waren (in der Freizeit, in der Familie, in Erwerbstätigkeiten, im Hob-
by, im Engagement usw.) – und die künftig in irgendeiner Form wichtig werden 
sollen. Es geht um persönliche Vorlieben und Stärken im eigenen Handeln. Me-
thodisch wird im Bezug auf „Lieblingsaktivitäten“ eine positive Vorannahme ge-
troffen im Sinne von „Ich mache es gerne, ich mache es gut, ich bin ganz dabei“, 
sozusagen „mit Kopf, Herz und Hand“ (um die romantische Formel des Pädagogen 
Pestalozzi aufzugreifen, die dieser zur Veranschaulichung ganzheitlicher Lernpro-
zesse verwendet hat). Für das Erkunden solcher Formen ganzheitlichen Handelns 
erscheint die Kompetenzorientierung mit ihrem ganzheitlichen Bezug besonders 
geeignet. Denn Handlungskompetenz wird (nahe an Pestalozzis Kopf-Herz-Hand-
Trias) zumeist dreidimensional gefasst und umfasst „Wissen – Können – Wollen“ 
oder „Kenntnisse – Fertigkeiten – Haltungen“ oder „Fachlich-methodische Kom-
petenz – Sozial-kommunikative Kompetenz – Personale Kompetenz“ usw. Die drei 
Dimensionen bzw. Grundkompetenzen der hier aufgezählten Konzepte sind nicht 
deckungsgleich, aber sie bilden ein plausibles Grundschema für das Befragen von 
beschriebenen Aktivitäten – im Sinne von „Welches Wissen, Können und Wollen ist 
in den Aktivitäten identifizierbar?“ 

Das Workshopdesign bei formativ ausgerichteten Verfahren soll vor allem eigen-
ständiges Arbeiten bzw. Lernen der KundInnen ermöglichen. Im Rahmen der KB 
verläuft der Weg „Ich habe gemacht – daher kann ich – daher möchte ich machen“ 

Wolfgang Kellner
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in sechs Schritten mit wechselnden Arbeitsformen: Die ersten drei Schritte umfas-
sen das Sammeln, Auswählen und Beschreiben persönlich wichtiger Aktivitäten mit 
den Arbeitsformen „Eigenarbeit“, „Einander beraten“ und „Einander interviewen“. 
Hauptergebnisse aus diesen biographisch-narrativ ausgerichteten Arbeitsschritten 
sind detaillierte Beschreibungen zu „Was ich da genau gemacht habe“ (wie, war-
um, wo, wann usw.). Die nächsten beiden Schritte umfassen das Identifizieren und 
Beschreiben von Kompetenzen – aus den beschriebenen Aktivitäten – mit den Ar-
beitsformen „Einander beraten“ und „Moderierte Kleingruppe“. Damit folgen dem 
ausgedehnten Erzählen der ersten drei Schritte zwei Schritte des Fokussierens und 
Verdichtens. Im abschließenden sechsten Schritt geht es um Ausblicke auf mögli-
che Orte für neue Aktivitäten, wo sichtbar gewordene Kompetenzen eingebracht 
oder weiterentwickelt werden können. Hauptsächliche Arbeitsformen sind „Eigen-
arbeit“, „Moderierte oder eigenständige Kleingruppenarbeit“ und „Präsentationen“. 
Die detaillierte Planung für die Umsetzung erfolgt zumeist in der Einzelberatung. 
Durch den Wechsel der Arbeitsformen wird der Ablauf sehr abwechslungsreich 
und ermöglicht viel Peer-Beratung unter den KundInnen. Wird der Workshop be-
sonders niederschwellig durchgeführt, finden alle sechs Schritte in einer moderier-
ten Kleingruppe statt. 

BeraterInnen sind im Rahmen formativ ausgerichteter Verfahren mit sehr ho-
hen Anforderungen konfrontiert: Anleiten der KundInnen zum eigenständigen 
und gemeinsamen Arbeiten, gleichzeitig individuelle Begleitbedarfe wahrnehmen, 
Peer-Beratung ermöglichen und den Gesamtprozess im Auge behalten, zielgrup-
pengerechte Fragestellungen, individuell passende Begriffsangebote für Kompe-
tenzen, zu ausgedehntem Erzählen anregen und die begrenzten Zeitressourcen 
berücksichtigen usw. Eine Hauptanforderung ist, die mit dem Erfassen von Kompe-
tenzen immer verbundenen Ansprüche an Sprache und Schrift für die KundInnen 
„übersetzungsreich“ zu gestalten. Im Rahmen der KB haben die BeraterInnen die 
Möglichkeit, das Workshopdesign und die Tools für ihre jeweiligen Zielgruppen zu 
adaptieren (bezogen auf für jede Phase formulierte Lehrergebnisse). Da diese Mög-
lichkeit von den BeraterInnen umfänglich genutzt wird, sind die Anforderungen 
an die Qualitätssicherung und -entwicklung (wie bei allen formativ ausgerichteten 
Verfahren) sehr hoch – und sie bilden daher auch Schwerpunkte in der aktuellen 
Entwicklungsarbeit am Format KB.

Literatur
Genoveva Brandstetter, Wolfgang Kellner (2014): Die Kompetenz+Beratung. Ein Leitfaden, Wien.

http://erwachsenenbildung.at/downloads/service/DieKompetenzBeratung.EinLeitfaden.pdf
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„Ich habe immer gedacht, das kann jeder!“ Latifa ist Teilnehmerin des Projekts 
„Kompetenzcheck berufliche Integration mit Schwerpunkt Farsi für Frauen“ im Auf-
trag des AMS Wien, durchgeführt von abz*austria, und spricht aus, was viele Frauen 
in ihrer Situation denken: Sie kann „nichts“, ihre Fähigkeiten sind selbstverständlich. 
Nach dem Kompetenzcheck denkt sie anders – und geht mit gestärktem Selbst-
wert und einem neuen Blick auf sich selbst in die Welt hinaus. Die Idee des Projekts 
ist es, in der Muttersprache frühzeitig die Kompetenzen von asylberechtigten Per-
sonen abzuholen, um sie möglichst entsprechend dieser Kompetenzen und nicht 
dequalifiziert in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Das Projekt wird derzeit von 6 Or-
ganisationen in Wien pilotiert. 

abz*austria differenziert  in allen seinen Projekten drei Kompetenzbereiche: die 
formale berufliche Bildung mit anerkannten Abschlüssen, non-formale berufliche 
Bildung außerhalb des staatlichen Ausbildungssystems und das informelle Lernen: 
nicht-strukturierte, nicht-intentionale Lernprozesse, die am Arbeitsplatz oder in 
sonstigen Lebensbereichen stattfinden.

Migrantinnen werden oft mit der ernüchternden Erkenntnis konfrontiert, dass 
ihre formalen und non-formalen beruflichen Ausbildungen hier in Österreich 
„nichts wert“ sind. Der Kompetenzcheck hat hier seinen ersten großen Auftrag: die-
se Ausbildungen für die Frauen in wertvolles Wissen zu verwandeln – sei es durch 
die Beratung zu Nostrifizierungen oder Anerkennungen oder aber auch durch die 
Bewusstmachung der dahinter liegenden Fähigkeiten und Fertigkeiten. 

Um informell Gelerntes fundiert erheben zu können, braucht es vor allem Zeit und 
einen Rahmen, in dem Reflexion für die KundInnen möglich ist. Das abz*Projekt: 
„Kompetenzcheck berufliche Integration mit Schwerpunkt Farsi für Frauen“ erfasst 
alle drei Kompetenzbereiche. In diesem Projekt werden die Frauen 5 Wochen lang 
betreut und haben die Möglichkeit Praktika / Erprobungen bei Unternehmen zu 
machen. Die Unterrichtssprache ist Farsi, Training und Beratung erfolgen durch 
ausschließlich muttersprachliche Expertinnen. 

Die Kompetenzerfassung erfolgt über verschiedene Tools: Je nach Bedarf wer-
den Instrumente aus dem „Sprachen- und Qualifikationsportfolio für MigrantInnen 
und Flüchtlinge (SQuP)“ (Integrationshaus Wien), dem Kompetenzprofil des AMS 
Wien und dem abz*KarriereKompetenzKompass (abz*austria) verwendet. Der mut-
tersprachliche Zugang ist in diesem Kontext von großem Vorteil, da dieser eine 
deutlich tiefergehende Bearbeitung des Themas ermöglicht.

Warum „nur“ Frauen? 
Frauengruppen ermöglichen Peer-Learning und tragen in der Regel sehr stark zur 

Selbstwertstärkung von Frauen bei. In diesem Projekt, in dem ein Großteil der Frau-
en aus Afghanistan stammt und über Jahrzehnte weder Bildungs- noch Berufs-
chancen hatte, ist ein geschlechtshomogenes Setting besonders wichtig. Erfahre-
ne Einschränkungen und Rollenbilder können in diesem Rahmen offen reflektiert 
und bearbeitet und neue zukünftige Perspektiven entwickelt werden. Fariba Ol-
schak, die Koordinatorin des Projekts, erzählt, dass die Teilnehmerinnen sich unter 
anderem dazu austauschen, mit welchen Argumenten sie ihre Partner überzeugen, 
dass sie hier in Österreich nun einer Erwerbsarbeit nachgehen können. Gemeinsam 
wird auch reflektiert, wie sich Aufgabenverteilungen und Rollenbilder in Richtung 
größerer Partnerschaftlichkeit entwickeln lassen. 

„Kompetenzcheck“ für asylberechtigte 
Frauen in Muttersprache Farsi 
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Daniela Schallert
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daniela.schallert@abzaustria.at

Susanne Drdla 
abz*austria, Projektmitarbeiterin 
susanne.drdla@abzaustria.at
http://www.abzaustria.at
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Das Pilotprojekt „Du kannst was!“ wurde 2008 initiiert und war/ist ein sozial-
partnerschaftlicher Modellversuch mit finanzieller Unterstützung des Landes 
Oberösterreich, um in Oberösterreich beschäftigten Personen ohne anerkann-
ten Bildungsabschluss auf kurzem, unbürokratischem und sehr individualisiertem 
Weg zu einem Lehrabschluss zu verhelfen und damit einen Beitrag zum vielzitier-
ten FacharbeiterInnenmangel zu leisten. 

Dabei sollten neben OberösterreicherInnen (Mindestalter 22 Jahre) ohne formale 
Berufsausbildung auch Erwachsene mit Migrationshintergrund, die sich in Öster-
reich legal aufhalten und keine anerkannte Berufsausbildung nachweisen können, 
angesprochen werden. 

Geschulte BeraterInnen, z.B. in der Bildungsberatung der Arbeiterkammer Ober-
österreich, informieren über den Ablauf und alternative Wege zum Lehrabschluss, 
ausgewählte TrainerInnen der Erwachsenenbildung begleiten die TeilnehmerInnen 
bei der Feststellung der vorhandenen oder (eben noch nicht vorhandenen) Kom-
petenzen und die BerufsexpertInnen der Lehrlingsstelle unterstützen die Teilneh-
merInnen auf ihrem Weg zum Lehrabschluss. Am Ende wird ein Lehrabschluss-
zeugnis ausgestellt.

In zurzeit 15 Berufen, z.B. dem Einzelhandel, der Metallbearbeitung, bei KöchIn-
nen oder bei IT-TechnikerInnen, wird gezielt auf bereits vorhandene Berufserfah-
rung und Erfahrungswissen aufgebaut, um auf diesem Weg den Berufsabschluss  
nachholen zu können. Mit diesem Verfahren ist die Gleichwertigkeit mit einem 
„normal“ erworbenen  Lehrabschluss  gegeben, auch die Akzeptanz und Verwert-
barkeit am Arbeitsmarkt ist sichergestellt (Stichwort: keine Abschlüsse „2. Klasse“). 

Ziel des Projekts war und ist die Entwicklung und Erprobung eines auf (ober-)
österreichische Rahmenbedingungen zugeschnittenen Modells zur Erfassung, An-
erkennung und Validierung informell und non-formal erworbener Kompetenzen 
in ausgewählten Berufen, um damit eine deutliche Verbesserung der Motivation 
und Zugangsbedingungen zur Weiterbildung für niedrigqualifizierte Personen in 
Oberösterreich zu schaffen. Ein zentrales Element aus Sicht der Arbeiterkammer 
Oberösterreich ist die Akzeptanz des Verfahrens und der erworbenen Bildungsab-
schlüsse am regulären Arbeitsmarkt. Mittlerweile konnte mit einer Änderung des 

Aus der Praxis

Projekt „Du kannst was!“ – durch Aner-
kennung von Berufserfahrung und Er-
fahrungswissen zum Berufsabschluss

Christian Eichbauer

Kontakt:
Christian Eichbauer 
Arbeiterkammer Oberösterreich,  
Bildungsreferent
eichbauer.c@akooe.at
http://ooe.arbeiterkammer.at

Was ist so besonders wirkungsvoll am Kompetenzcheck?
Fariba Olschak meint, es sei vor allem die Kombination der reinen Frauengruppe mit 

den Praxistagen, in denen die Frauen erleben können, was ihre Kompetenzen sind. 
Und natürlich die Kompetenzen der Trainerinnen. Denn sie haben die Aufgabe, Bera-
tung und Empowerment im richtigen Ausmaß miteinander zu kombinieren. Die Bera-
tung, um Frauen über ihre Möglichkeiten und Rechte zu informieren, und das Empow-
erment, um die Frauen dort abzuholen, wo sie stehen – damit sie einen oder vielleicht 
auch mehrere Schritte weiter gehen können.  

Ein erstes schönes Erfolgsbeispiel: Maryam hat im Iran lange als Buchhalterin ge-
arbeitet. Sie wollte sich in Österreich als Küchengehilfin bewerben. Das Ergebnis des 
Kompetenzchecks: Sie arbeitet im AMIF Büro, ihre Matura wird anerkannt und sie wird 
voraussichtlich im Sommer 2016 ihren Lehrabschluss als Bürokauffrau machen. 

mailto:eichbauer.c%40akooe.at?subject=
http://ooe.arbeiterkammer.at
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Berufsausbildungsgesetzes im Jahr 2012 das Verfahren auf - wenngleich noch 
nicht ausreichende - gesetzliche Basis gestellt werden (nur auf Projektbasis, Ge-
nehmigung durch die jeweiligen Landesausbildungsbeiräte).

Bislang konnten in Oberösterreich über 400 Personen auf diesem Weg ihren Be-
rufsabschluss nachholen. Jetzt geht es darum, von der Projektbasis auf Ländere-
bene zu einem bundesweit, gesetzlich geregelten Verfahren zu gelangen, mit in-
dividuellem Rechtsanspruch auf Anerkennung von informellen und non-formalen 
Lernen, gesicherter Finanzierung und transparenten Verfahrensschritten. Dafür gilt 
es eine nationale Validierungsstrategie zu entwickeln (bis 2018) (siehe Beitrag in 
dieser Ausgabe, S. 21). Die Konsultationsphase hat im Herbst begonnen. Letztend-
lich braucht es ein Gesetz zur Anerkennung von im Beruf und Alltag erworbenen 
Kompetenzen für ALLE österreichischen ArbeitnehmerInnen  (Kompetenzanerken-
nungsgesetz). Denn es ist nicht nachvollziehbar, dass dies (zurzeit) nur in einzelnen  
Bundesländern möglich ist.

Weitere Informationen
Folder „Du kannst was“ http://media.arbeiterkammer.at/ooe/B_2015_Projekt_Du_kannst_was.pdf 
Homepage:
http://ooe.arbeiterkammer.at/beratung/bildung/ausundweiterbildungfuererwachsene/Lehrab-
schluss_nachholen.html

http://media.arbeiterkammer.at/ooe/B_2015_Projekt_Du_kannst_was.pdf
http://ooe.arbeiterkammer.at/beratung/bildung/ausundweiterbildungfuererwachsene/Lehrabschluss_nachholen.html
http://ooe.arbeiterkammer.at/beratung/bildung/ausundweiterbildungfuererwachsene/Lehrabschluss_nachholen.html


Europäische Entwicklungen
Die Validierung von Kenntnissen, Fertigkeiten und Kompetenzen, die in nicht-

formalen und informellen Lernkontexten erworbenen wurden, steht bereits seit 
über einem Jahrzehnt auf der Agenda der europäischen Bildungspolitik. Seit 2009 
ist das Thema im strategischen Rahmen für die europäische Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der allgemeinen und beruflichen Bildung „ET 2020“ zentral verankert 
und bekommt durch die Empfehlung des Europäischen Rates vom 20. Dezember 
2012 zur Validierung nicht-formalen und informellen Lernens (2012/C 398/01) ei-
nen besonderen Stellenwert. Die EU-Mitgliedstaaten werden damit aufgefordert, 
bis 2018 nationale Regelungen für die Validierung des nicht-formalen und des in-
formellen Lernens einzuführen. Diese Regelungen sollen BürgerInnen dabei unter-
stützen, ihre auf diesem Weg erworbenen Lernergebnisse zu identifizieren und zu 
dokumentieren sowie auch deren Bewertung und Zertifizierung zu ermöglichen, 
um gegebenenfalls auf dieser Basis eine Qualifikation oder Teile davon zu erwer-
ben.  Die Umsetzung der Ratsempfehlung wird komplementiert durch weitere Ak-
tivitäten - z.B.: 
•	 Seit 2004 werden für das von Cedefop betreute „European Inventory on Valida-

tion of non-formal and informal learning“ regelmäßige Übersichtsberichte über 
relevante Entwicklungen in den Mitgliedstaaten erstellt. 

•	 „Peer Learning Activities“ zu relevanten Themen werden organisiert, um den 
Austausch zwischen den Mitgliedstaaten und das Lernen voneinander zu unter-
stützen.

•	 Bis 2018 sollen darüber hinaus nationale Berichte vorgelegt werden, die den 
Stand der Umsetzung der Empfehlung präsentieren. Eine Art „Peer Review“ 
durch die EQF Advisory Group, dem Beratungsgremium zur Implementierung 
des EQR, ist hierzu angedacht.

Umsetzung in Österreich
Das Thema Validierung nicht-formalen und informellen Lernens hat in Österreich 

durch die Ratsempfehlung neuen Aufwind bekommen, wurde aber auch zuvor 
schon besonders in folgenden Kontexten bearbeitet:

Entwicklung eines Nationalen Qualifikationsrahmens:
In Österreich wird seit 2006/2007 an der Entwicklung und Umsetzung eines NQR 

gearbeitet. Der Entwurf zum NQR-Gesetz, der am 25. September 2015 zur Begut-
achtung versandt wurde (die Begutachtungsfrist endete am 30. Oktober 2015), 
sieht vor, dass sowohl Qualifikationen der formalen Bildung, als auch Qualifika-
tionen, die außerhalb des formalen Qualifikationssystems erworben werden (z.B. 
in beruflicher Weiterbildung, Erwachsenenbildung), dem NQR zugeordnet werden 
können. Langfristig sollen alle Qualifikationen, die im NQR abgebildet sind, auch 
auf dem Wege der Validierung erworben werden können.

Österreichische Strategie zum Lebensbegleitenden Lernen:
2011 wurde im Ministerrat die österreichische Strategie zum lebensbegleitenden 

Lernen „LLL:2020“ (Republik Österreich 2011) beschlossen, in der zehn „Aktionsli-
nien“ und jeweils zugehörige Maßnahmen formuliert sind. Aktionslinie 10 ist den 
„Verfahren zur Anerkennung non-formal und informell erworbener Kenntnisse und 
Kompetenzen in allen Bildungssektoren“ gewidmet. Eine der damit verbundenen 
Maßnahmen ist die Erarbeitung einer österreichischen Validierungsstrategie.   

Die Empfehlung des Europäischen  
Rates zur Validierung nicht-formalen 
und informellen Lernens und die  
österreichische Umsetzungsstrategie

Karin Luomi-Messerer

Kontakt:
Karin Luomi-Messerer
3s Unternehmensberatung GmbH
Koordination von 3s research laboratory 
luomi-messerer@3s.co.at
http://3s.co.at/
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Entwicklung einer nationalen Validierungsstrategie:
Als erster Schritt der Umsetzung der Ratsempfehlung und im Hinblick auf eine 

nationale Strategiefindung wurden im Jahr 2013 in einer ersten Fact-Finding Phase 
Bestandserhebungen und -analysen zu Validierungsverfahren in folgenden Berei-
chen durchgeführt: „Niedrig Qualifizierte/Bildungsbenachteiligte“, „Berufsbildung“ 
und „Hochschulbildung“. Weiters wurde eine Arbeitsgruppe zur Aktionslinie 10 mit 
VertreterInnen der maßgeblichen Bundesministerien, der Länder und der Sozial-
partner sowie weiterer relevanter Organisationen eingesetzt. Diese Arbeitsgruppe 
wird vom Bundesministerium für Bildung und Frauen koordiniert und ist das zentra-
le Gremium zur Erarbeitung einer nationalen Validierungsstrategie. Sie erstellte auf 
Basis der Vorarbeiten ein Konsultationsdokument zur Validierung nicht-formalen 
und informellen Lernens, das die Empfehlungen des Rates in einen nationalen ös-
terreichischen Kontext übersetzt und Zielsetzungen und Umsetzungsmaßnahmen 
einer nationalen Validierungsstrategie darlegt.

Konsultationsdokument und –prozess:
Das Konsultationsdokument (BMBF 2015) greift die in der Ratsempfehlung be-

schriebenen zentralen Elemente von Validierungsprozessen auf (Identifizierung, 
Dokumentierung, Bewertung und Zertifizierung der Lernergebnisse, die eine Person 
auf nicht-formalem oder informellem Weg erzielt hat), um zwei grundsätzliche An-
sätze der Validierung anhand ihrer zentralen Zielsetzung zu unterscheiden. Diese 
können jedoch in engem Zusammenhang miteinander stehen und z.B. Schritte oder 
Phasen in einem umfassenden Validierungsprozess darstellen:

Als Ansätze der „formativen Validierung“ werden  personenbezogen oder indivi-
duums-orientierte Verfahren bezeichnet, deren Ergebnis der Nachweis von Kom-
petenzen unabhängig von definierten Standards des Qualifikationssystems ist. Der 
zentrale Fokus liegt dabei auf der Identifikation und Dokumentation von Lernergeb-
nissen. Das zentrale Ziel ist (zumindest zunächst) nicht der Erwerb einer Qualifika-
tion; die Ergebnisse dieses Prozesses können aber eine Orientierungshilfe auf dem 
Weg dahin bieten bzw. erste Schritte dazu darstellen (siehe auch Beitrag in dieser 
Ausgabe, S. 16).

Anforderungs- oder standardbezogene Verfahren werden als Ansätze  „summati-
ver Validierung“ bezeichnet, die auf den Erwerb einer Qualifikation (oder eines Qua-
lifikationsteils) aus dem formalen oder nicht-formalen Bereich abzielen. Der Fokus 
liegt dabei auf der Bewertung und Zertifizierung von Lernergebnissen auf Basis ei-
nes definierten Standards. Es können in dem Prozess des Qualifikationserwerbs auf 
diesem Weg jedoch auch Identifikation und Dokumentation von in nicht-formalen 
und informellen Lernkontexten erworbener Lernergebnisse eingebunden sein, um 
etwa individuelle Reflexions-, Lern- und Kompetenzentwicklungsprozesse zu un-
terstützen.

Beide Ansätze sollen durch die Umsetzung einer nationalen Validierungsstrategie 
gefördert, ausgebaut und qualitätsgesichert werden. Im Konsultationsdokument 
wird eine Reihe von Maßnahmen dazu präsentiert und es wird u.a. großes Augen-
merk auf die Professionalisierung der BeraterInnen, BegleiterInnen und PrüferInnen 
gelegt. Weiters wird eine umfassende Kommunikationsstrategie vorgeschlagen, die 
sicherstellen soll, dass InteressentInnen über die angebotenen Verfahren informiert 
werden und mit den Möglichkeiten, die ein Validierungsprozess bieten kann, ver-
traut gemacht werden.

Von 8. Juni bis 30. Oktober 2015 waren alle betroffenen Stakeholder eingeladen, 
eine Stellungnahme zu dem Konsultationsdokument abzugeben. Die insgesamt 
70 eingelangten schriftlichen Reaktionen werden derzeit analysiert. Auf Basis einer 
ersten Sichtung der Stellungnahmen kann grundsätzlich von einer weitgehenden 
Zustimmung zu dieser Initiative und ihrer strategischen Ausrichtung ausgegangen 
werden. In Bezug auf einzelne Aspekten gibt es jedoch weiteren Klärungs- und Kon-
kretisierungsbedarf. Diese offenen Punkte sollen Anfang 2016 in der Arbeitsgruppe 
zur Aktionslinie 10 diskutiert und abgestimmt werden, um politische Empfehlun-
gen sowie Umsetzungsmaßnahmen zu definieren. Es ist geplant, dass ab etwa Mitte 
2016 mit der Ausgestaltung der Arbeitsstrukturen und der Umsetzungsphase be-
gonnen wird.
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IAEVG-Kommuniqué fordert die Unterstützung von Schutzsuchenden durch qua-
lifizierte Bildungs- und Berufsberatungsangebote 

Anlässlich der Internationalen IAEVG-Konferenz zum Thema „Restructuring Ca-
reers over Unexpected Powerful Forces“ vom 18.09. - 21.09.2015 in Tsukuba/Japan 
hat der Vorstand der Internationalen Vereinigung für Bildungs- und Berufsbera-
tung (IAEVG) ein Kommuniqué zur Bildungs- und Berufsberatung für Flüchtlinge  
herausgegeben, indem  vor dem Hintergrund der derzeit stattfindenden Flucht-
bewegungen die politisch Verantwortlichen, Träger und die in der Bildungs- und 
Berufsberatung Tätigen aufgefordert werden, den damit verbundenen Herausfor-
derungen aktiv zu begegnen. Es gilt „ (…) die Herausforderungen für Politik und Pra-
xis beruflicher Beratung aufzuzeigen, um den Bedürfnissen der Flüchtlinge gerecht 
zu werden (…) und um ihnen eine sinnvolle Teilhabe an Bildung und Beschäftigung 
zu ermöglichen. “ 

7. Internationales Symposium des ICCDPP zum Thema Jugend, Übergänge und 
die Rolle von Beratung

Das im Juni 2015 in Iowa, USA stattgefundene Symposium des International Cen-
tre for Career Development and Public Policy (ICCDPP) beschäftigte sich mit der 
Situation von Jugendlichen auf dem Arbeitsmarkt und der Rolle der Beratung.  Die 
Arbeitsmärkte und die Herausforderungen für Jugendliche variieren in den einzel-
nen Ländern stark. Einige Länder reagierten auf die Herausforderungen mit dem 
Aufbau von neuen Beratungsstrukturen. Andere haben aufgrund der Finanzkrise 
die finanzielle Unterstützung für Bildungs- und Berufsberatung reduziert oder ein-
gestellt und damit auch die Unterstützung für junge Menschen. Die Teilnehmenden 
sahen Bildungs- und Berufsberatung als ein wichtiges Instrument, um das Verhalten 
der BürgerInnen bezüglich ihrer Berufslaufbahnentscheidungen zu beeinflussen 
und damit die optimale Funktionsfähigkeit der Bildungs- und Arbeitsmarktsysteme 
zu gewährleisten. Präsentationen, Länderberichte und das Kommuniqué können 
hier abgerufen werden. Der Bericht über das 7. Internationale Symposium ist im nfb 
Newsletter 02/September erschienen.

Aktuelles international und aus der EU

Magdalena Tauber

Kontakt:
Magdalena Tauber
ÖSB Studien & Beratung
magdalena.tauber@oesb.at
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Aktuelle BB relevante Prozesse, Aktivitäten der EU (policy Ebene)

Die Rolle von Guidance in der beruflichen Bildung
Die für die berufliche Bildung verantwortlichen europäischen MinisterInnen ha-

ben im Rahmen einer Erklärung bzgl. der politischen Schwerpunktsetzung der be-
ruflichen Bildung von 2015 - 2020 die bedeutende Rolle von Bildungs- und Berufs-
beratung hervorgehoben. Darin betonen sie, dass Bildungs- und Berufsberatung 
sowohl zur Bewusstseinsbildung bzgl. der Attraktivität von beruflicher Bildung als 
auch auf die Qualität der beruflichen Bildung hinweisen kann. Zudem wird die Auf-
gabe von Bildungs- und Berufsberatung darin gesehen, darüber zu informieren, 
welche Qualifikationen und Kompetenzen am Arbeitsmarkt nachgefragt werden. 

Der Bildungs-Monitor 2015 fordert mehr Investitionen in Bildung
Die Investitionen in Bildung müssen ausgeweitet werden um Bildungsarmut und 

Arbeitslosigkeit zu bekämpfen, so das Ergebnis der 4. Ausgabe des Allgemeine und 
berufliche Bildung-Monitor 2015. Angesichts der in zahlreichen Mitgliedstaaten 
vorgenommenen Kürzungen im Bildungsbereich (seit 2010 ist das Bildungsbudget 
in Europa um 3,2% gefallen) betont Tibor Navracsics, EU-Kommissar für Bildung 
und Kultur, die Notwendigkeit in Bildung zu investieren, um das Wirtschaftswachs-
tum ankurbeln und eine solidarische Gesellschaft aufrecht erhalten zu können. 
Der Allgemeine und berufliche Bildungsmonitor beobachtet die Entwicklung der 
Bildungs- und Ausbildungssysteme in Europa in Hinblick auf die Erreichung des 
Europa 2020 Kernziels Bildung.  Der Monitor hat sich zu einem Referenzinstrument 
für die politischen EntscheidungsträgerInnen in Europa entwickelt. Er besteht aus 
einem Ländervergleich. Achtundzwanzig detaillierten Länderberichten (Link zum 
österreichischen Länderbericht) und einer eigenen Website mit zusätzlichen Daten 
und Informationen.

Ausgewählte BB Aktivitäten in Europa (Studien, Tagungen)

Neue Leitlinien für Politik und Praxis der Bildungs- und Berufsberatung veröffent-
licht

Das Europäische Netzwerk für eine Politik lebensbegleitender Beratung (ELGPN) 
legte auf seiner Plenartagung am 24. November 2015 im finnischen Jyväskylä Leit-
linien zur Politikgestaltung und Systementwicklung der Beratung in Bildung, Beruf 
und Beschäftigung vor, die die Regierungen der Mitgliedstaaten in der EU und die 
EU-Kommission bei der Entwicklung transparenter und kohärenter Beratungsstruk-
turen und  -systeme unterstützen können. Effektive und qualitätsgesicherte Bera-
tungsangebote leisten auch einen wichtigen Beitrag zur Erreichung der im Rahmen 
der EU 2020-Strategie von den EU-Mitgliedstaaten verabredeten Ziele: Steigerung 
der Beschäftigungsquote, Verminderung des vorzeitigen Schulabbruchs, Bekämp-
fung von Armut und sozialer Ausgrenzung. Die Instrumente sind im Volltext und als 
Kurzfassung in englischer Sprache auf der ELGPN-Webseite zum Download ver-
fügbar. Deutsche Übersetzungen ausgewählter Texte stehen auf der nfb Website 
(Nationales Forum Beratung, Bildung, Beruf, Beschäftigung) zur Verfügung. Diese 
Kurznachricht basiert auf der Pressemitteilung des nfb zur Veranstaltung. 

Wirkungen, Nutzen und Evidenzbasierung lebensbegleitender Beratung
Welche Ergebnisse und Wirkungen hat eine gute Bildungs- oder Berufsberatung 

für die Menschen und ihren Bildungs- und Berufserfolg? Welchen Nutzen haben 
Wirtschaft und Gesellschaft davon, dass Individuen bei ihren Fragen zur Berufs- 
und Arbeitsplatzwahl, zur beruflichen Weiterbildung oder Neuorientierung, bei 
Arbeitsplatzverlust oder beruflicher Wiedereingliederung durch gute Beratung un-
terstützt werden? Lassen sich solche Ergebnisse und Wirkungen überhaupt mes-
sen, und wenn ja – wie? 30 WissenschafterInnen aus Bildungs-, Arbeitsmarkt- und 
Beratungsforschung diskutierten zu diesen Fragen am 2. Juli 2015 im Rahmen 
eines ELGPN-Seminars in Berlin anlässlich der aktuellen Veröffentlichung einer 
Studie des Europäischen Netzwerks für eine Politik lebensbegleitender Beratung 
(ELGPN) zur Wirksamkeit und Evidenzbasierung der Beratung in Bildung, Beruf und 
Beschäftigung. Der Autor der Studie Tristram Hooley, stellte in seinem Referat den 
internationalen Forschungsstand zum Thema vor. Demnach belegen die meisten 
der über 100 ausgewerteten Studien, dass gut organisierte und qualitätsvolle Bil-
dungs- und Berufsberatung zu besserer Informiertheit und Entscheidungsfähigkeit, 
zu mehr Selbstvertrauen und Eigenaktivität beiträgt. Auch fördert sie auf allen Ebe-
nen des Bildungssystems eine höhere Bildungsbeteiligung, das lebensbegleitende 
Lernen und den Lernerfolg. Und sie trägt auch zu einer besseren Funktionsfähigkeit 

https://eu2015.lv/images/notikumi/VET_RigaConclusions_2015.pdf
https://eu2015.lv/images/notikumi/VET_RigaConclusions_2015.pdf
https://ec.europa.eu/epale/en/content/education-and-training-monitor-calls-greater-investment-education
https://ec.europa.eu/epale/en/content/education-and-training-monitor-calls-greater-investment-education
http://ec.europa.eu/education/tools/docs/2015/monitor2015-austria_en.pdf
http://ec.europa.eu/education/tools/docs/2015/monitor2015-austria_en.pdf
http://ec.europa.eu/education/tools/et-monitor_en.htm
http://www.elgpn.eu/publications
http://www.forum-beratung.de/europaeisches-netzwerk-fr-beratung-elgpn/aktuelles/elgpn-aktuelles.html
http://www.elgpn.eu/publications/elgpn-tools-no.-3-the-evidence-base-on-lifelong-guidance
http://www.elgpn.eu/publications/elgpn-tools-no.-3-the-evidence-base-on-lifelong-guidance
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des Arbeitsmarktes bei, indem sie effektive und nachhaltige Stellenbesetzungen 
sowie die berufliche Weiterbildung unterstützt. Ein Ergebnis der Diskussion war, 
dass erheblicher Forschungsbedarf vor allem im Hinblick auf Längsschnittstudien 
und verbesserte Methoden sowie ein Bedarf bzgl. einer ausreichenden Datenlage 
besteht, um auch die längerfristigen Ergebnisse und Wirkungen der Beratung vali-
de erfassen zu können. 

Organisiert wurde das Seminar vom nfb (Nationales Forum Beratung, Bildung, 
Beruf, Beschäftigung), das auch eine umfangreichere Publikation dieser und weite-
rer Beiträge zur Wirkungsforschung und Evidenzbasierung in Deutschland für das 
kommende Jahr plant. Das Seminarprogramm und die Präsentationen sind auf der 
nfb Homepage zu finden. Dieser Kurzbericht basiert auf der Pressemitteilung des 
nfb  zur Veranstaltung. 

Die Rollenkonzeption von IKT in nationalen LLG-Richtlinien aus Sicht von  
ELGPN-RepräsentantInnen

Die August 2015 Ausgabe des International Journal for Educational and Vocatio-
nal Guidance befasst sich mittels einer phenomenologischen Untersuchung mit 
der Auffassung von RepräsentatInnen des Europäischen Netzwerks für eine Politik 
lebensbegleitender Beratung (ELGPN) bzgl. der Konzeption von IKT (Informations- 
und Kommunikationstechnologien) in nationalen Lifelong Guidance Richtlinien. 
Die Rolle von IKT im Rahmen nationaler Lifelong Guidance Richtlinien wird als (1) 
ungenutzt, (2) aufkommend, (3) anerkannt aber fragmentiert und (4) strategisch 
wahrgenommen. Die hierarchische Struktur der Ergebnisse vermittelt ein vertieftes 
Verständnis für kritische Aspekte, die für die weitere Entwicklung und die erfolgrei-
che Umsetzung von bestehenden und aufkommenden Technologien in der Bera-
tung eine wichtige Rolle spielen können.  

Entwicklungen in der EU-Gleichstellungspolitik 
In einer von der Friedrich-Ebert-Stiftung herausgegebenen Publikation formu-

liert Irene Pimminger deutlich, dass seit Mitte der 1990er Jahre wesentliche gleich-
stellungspolitische Impulse von der EU ausgegangen sind, aber die EU-Gleichstel-
lungspolitik in den letzten Jahren merklich an Sichtbarkeit und politischer Relevanz 
verloren hat. Aus ihrer Sicht ist unsicher, ob es nach der Ende 2015 auslaufenden 
Gleichstellungsstrategie der Europäischen Kommission eine neue gleichstellungs-
politische Strategie geben wird. Angesichts des ohnehin schwindenden Stellen-
werts von Gleichstellung in der politischen Agenda der EU wäre das ein weiterer 
Schritt in die Bedeutungslosigkeit der EU-Gleichstellungspolitik.

Pimminger Irene (2015): Sag beim Abschied leise Servus? Aktuelle Entwicklungen 
in der EU-Gleichstellungspolitik, Reihe Perspektive, Friedrich Ebert Stiftung

Zum Thema der 2. Ausgabe relevante Publikationen 

Bildungsberatung und die Arbeitsmarktintegration von MigrantInnen
MigrantInnen brauchen Beratung, um Zugang zu Bildungsangeboten und zum 

Arbeitsmarkt zu bekommen. Wie Beratung gestaltet sein muss, damit sie den aktu-
ellen Herausforderungen begegnen kann, hat CEDEFOP bereits 2014 europaweit 
untersucht und Empfehlungen abgeleitet.

Cedefop (2014): Valuing diversity: Guidance for Labour Market Integration of Mi-
grants. Working Paper 24. Luxemburg

Kompetenzen anerkennen
Neben formalen Abschlüssen lernen Menschen auch informell in Beruf und Frei-

zeit sowie non-formal in der Weiterbildung. Wie beruflich relevantes Erfahrungs-
wissen besser erfasst und sichtbar gemacht werden kann und wie die Anerkennung 
von Kompetenzen funktionieren kann,  wird in diesem Buch anhand von Beispielen 
aus sieben europäischen Ländern gezeigt. 

Bertelsmann Stiftung (Hg.) (2015): Kompetenzen anerkennen: Was Deutschland 
von anderen Staaten lernen kann

http://www.forum-beratung.de/
http://www.forum-beratung.de/
http://www.forum-beratung.de/aktuelles/news/2015-07-02-elgpn-seminar-zur-evidenzbasierung-lebensbegleitender-beratung.html
http://link.springer.com/article/10.1007/s10775-015-9313-7
http://link.springer.com/article/10.1007/s10775-015-9313-7
http://library.fes.de/pdf-files/id/12021.pdf
http://library.fes.de/pdf-files/id/12021.pdf
http://www.cedefop.europa.eu/files/6124_en.pdf
http://www.cedefop.europa.eu/files/6124_en.pdf
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/anerkennung-von-kompetenzen/
https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/anerkennung-von-kompetenzen/


Tagung

DIE Forum: Validierung informelles Lernens - Aktuelle Beispiele, Erfahrungen, 
Herausforderungen.  
7.-8. Dezember 2015 I Bonn	

Nähere Informationen unter: http://www.die-bonn.de/institut/die-forum/2015/default.aspx

Tagung

Inklusive Arbeitswelt 4.0 - Anstöße für die gerechte Teilhabe aller am digitalen 
Wandel
15. Dezember 2015 I Wien

Nähere Informationen unter: https://wien.arbeiterkammer.at/service/veranstaltungen/Inklusive_Arbeitswelt_4.0.html

Lehrgang

Bildungs- und Berufsberatung 01/2016 – 07/2017 
Start Jänner 2016 I bifeb St. Wolfgang 

Nähere Informationen unter: http://www.bifeb.at/programm/termin/calendar/2016/01/20/event/tx_cal_phpicalendar/

bildungs_und_berufsberatung-1/

Tagung

dvb Jahrestagung: Wege in die Beratung 
22.-24. April 2016 I Mannheim

Nähere Informationen: http://www.dvb-fachverband.de/veranstaltungen.html

Fachtagung

Zukunftsfeld Bildungs- und Berufsberatung: Womit sind wir konfrontiert und 
wie gehen wir damit um? 
28.-29. April 2016 I St. Wolfgang
Nähere Informationen unter: http://www.bifeb.at/programm/termin/calendar/2016/04/28/event/tx_cal_phpicalendar/4_
fachtagung_zukunftsfeld_bildungs_und_berufsberatung/

Konferenz

IAEVG International Conference 2016. Promoting Equity through Guidance: 
Reflection, Action, Impact 
15.-16. November 2016 I Madrid
Nähere Informationen unter: http://iaevg.net/iaevg.org/IAEVG/nav030b.html?lang=3&menu=2&submenu=2

Termine

Termine

Bildungsberatung im Fokus .26

http://www.die-bonn.de/institut/die-forum/2015/default.aspx
www.vhs.or.at/506
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http://www.medienzentrum.at/mz-fuer-erwachsene/bildung/bildungsveranstaltungen/details/termin/549416/beginn/20140124/ende/20140125/
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Initiative Bildungsberatung Österreich: 

Das Fachmedium Bildungsberatung im Fokus wird im Rahmen der Initiative  
Bildungsberatung Österreich herausgegeben. 

Zu Beginn des Jahres 2011 startete das bm:ukk (Heute BMBF) eine österreich-
weite Gesamtinitiative zur Bildungsberatung in der Erwachsenenbildung. Die  
Initiative zielt darauf ab, bildungsbenachteiligten Erwachsenen unter Einsatz von 
Beratungsangeboten einen besseren Zugang zum lebensbegleitenden Lernen zu 
ermöglichen. Mit der neuen ESF – Förderperiode 2015 – 2017 wird die Initiative 
wiederaufgelegt und erweitert. 
Die Umsetzung der Initiative wird von neun Netzwerkprojekten auf Landesebene 
und überregionalen Vorhaben getragen.

Gemeinsame Ziele der bundesweiten Initiative sind:
•	 die Umsetzung eines bundesweiten, niedrigschwelligen, qualitativ hochwerti-

gen und gebührenfreien Beratungsangebots zu Bildung und Beruf für Erwach-
sene,

•	 die prioritäre Ansprache und Erreichung von bildungsbenachteiligten Erwach-
senen 

•	 und die Unterstützung der weiteren Professionalisierung der Leistungserbrin-
gung.
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